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Am 10. Dezember 2020 ver-
hafteten afghanische Behör-
den einen mutmaßlichen chi-

nesischen Spionagering in Kabul. Der 
Spionagering hat anscheinend mithil-
fe des Haqqani-Netzwerks, eine mit 
den Taliban verbundene Terrororga-
nisation, in Kabul operiert und Jagd 
auf uighurische Muslime gemacht. 
Der Ring sei sechs oder sieben Jahre 
lang tätig gewesen. Die afghanischen 
Behörden hatten zwar in der Vergan-
genheit mit China bei der Inhaftierung 
und Abschiebung von Uiguren zusam-
mengearbeitet, die terroristischer Ak-
tivitäten verdächtigt waren. Aber die 
Spionagetätigkeit schockierte die Be-
hörden. Es scheint, als hätte der in-
dische Geheimdienst die Spionage of-
fengelegt. Das könnte erklären, warum 
Nachrichtenagenturen in Indien weit-
hin über den Fall berichteten, während 
in afghanischen oder internationalen 
Medien kaum etwas zu lesen oder hö-
ren war.

Unter Geschäftspartnern

Afghanistan verfügt über riesige Mi-
neralienvorkommen, darunter Koh-
le, Kupfer- und Eisenerz, Talk, Lithi-
um, Uran, Gold, Edelsteine, Öl und 
Gas. Seit dem Sturz der Taliban im 
Jahr 2001 wurde der Sektor als poten-
zielles Rückgrat einer Nachkriegswirt-
schaft angesehen – und ist es immer 
noch. Aber nur wenige große Bergbau-
unternehmen wagen sich in das vom 
Krieg verwüstete Land und heute in das 
von den Taliban kontrollierte Gebiet.

Die afghanische Regierung setzte große 
Hoffnungen auf die riesigen Kupfer-
vorkommen in Mes Aynak, etwa 40 
Kilometer südöstlich der Hauptstadt 
im Distrikt Mohammed Agha der af-
ghanischen Provinz Lugar. Mes Ay-
nak gilt als eine der größten uner-
schlossenen Kupferquellen der Welt 
mit geschätzten 5,5 Millionen Ton-
nen hochwertigen Metalls. Der chine-
sische Staatskonzern MCC (China Me-
tallurgical Group) schloss 2007 einen 
Vertrag über 2,83 Milliarden US-Dol-
lar für einen 30-jährigen Pachtvertrag 
ab. Nach Angaben des Ministeriums 
für Bergbau und Erdöl hat MCC 371 
Millionen Dollar in das Gelände in-
vestiert, was aber als deutlich zu we-
nig bewertet wird. 

Frühe Pläne für Mes Aynak bein-
halteten eine Schmelzhütte, ein 
Kohlekraftwerk und eine Eisen-
bahnverbindung. MCC hatte die Er-
kundung der zentralen Lagerstätte 
abgeschlossen und den endgültigen 
Entwurf der Machbarkeitsstudie für 
die Mine im Jahr 2015 vorgelegt. 
Seitdem wurden keine Fortschritte 
mehr gemacht. Afghanische Medi-
en berichteten 2020, dass die Un-
tätigkeit auf dem Gelände die Re-
gierung zwei Milliarden US-Dollar 
an entgangenen Einnahmen gekos-
tet hat. Die Kupferstätte stand im-
mer wieder auch im Zentrum von 
Korruptionsvorwürfen – ein Berg-
bauminister musste 2009 zurücktre-
ten – und heimlichen Absprachen 
zwischen MCC und den Taliban.

Das sind nicht die einzigen Hürden, die 
einer schnelleren Inbetriebnahme im 
Wege stehen. Die Mine befindet sich 
auf dem Gelände einer 1800 Jahre alten, 
verschütteten Stadt, die von buddhisti-
schen Mönchen gegründet wurde. Mes 
Aynak war von der späten Kuschana-
Zeit bis zur späten Shahi-Zeit (2. bis 
9. Jahrhundert) eine weitläufige bud-
dhistische Siedlung. Sie bestand aus 
mehreren, reich verzierten Klosteran-
lagen mit Stupas1 und hunderten von 
Buddha-Statuen sowie Wohn- und Ge-
werbebauten. Unterhalb der buddhis-
tischen Klosterruinen wurden Über-
reste einer prähistorischen Siedlung aus 
der Bronzezeit entdeckt. Die Mönche 
bauten das Kupfer ab und hinterlie-
ßen eine Fülle historischer Schätze. 
Seit Jahren arbeiten Archäolog(inn)en 
vom Nationalen Institut für Archäolo-
gie in Absprache mit MCC daran, die 
buddhistischen Artefakte zu erhalten. 
Ein Präsidialdekret im Jahr 2020, das 
den Tagebau und die Umsiedlung der 
Relikte genehmigte, sollte MCC zum 
Handeln bewegen.

Die Entscheidung von MCC, die Ar-
beiten in Mes Aynak einzustellen, gilt 
als Zeichen dafür, dass Peking ange-
sichts der Bedrohung durch Aufstän-
dische in diesem Gebiet nicht tätig 
werden will. Unterdessen zapfen die 
Taliban Afghanistans Mineralien-
reichtum an. Einigen Quellen zufolge 
verdienen die Aufständischen jährlich 
Hunderte von Millionen US-Dollar al-
lein mit dem Bergbau. Beobachter in 
Kabul sagen, dass Afghanistans Aus-
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richtung auf China das Land bereits 
teuer zu stehen gekommen ist und be-
mängeln die unaufrichtige Rhetorik 
rund um die Neuverhandlungen. Die 
Regierung in Afghanistan hat aber 
kaum eine andere Wahl, um Milliar-
den von US-Dollar in die klammen 
Staatskassen zu bringen. Die Regie-
rung ist stark von schwindenden aus-
ländischen Hilfsgeldern abhängig und 
sieht sich von den USA und ihren Ver-
bündeten zu einer Machtteilung mit 
den Taliban gezwungen. Eine funkti-
onierende Mine würde ihr innerstaat-
liches Gewicht erhöhen.

Haroon Chakhansuri, Minister für 
Bergbau und Erdöl, sagte dem Nach-
richtenportal Foreign Policy, dass der 
Vertrag neu ausgeschrieben werde, 
sollte das Kupferprojekt in Mes Aynak 
nicht zu „einvernehmlichen Bedin-
gungen“ umgestaltet werden. Afgha-
nistan öffne seinen Rohstoffsektor für 
andere Länder. Er zitierte einen Vorver-
trag (Memorandum of Understanding) 
vom 10. September 2020 mit dem aus-
tralischen Unternehmen Fortescue Fu-
ture Industries. 

China als größter Verbraucher von 
Kupfer – 51 Prozent der weltweiten 
Produktion – und Besitzer von Kup-
ferminen auf der ganzen Welt hat al-
lerdings ein immenses Interesse daran, 
die Preise an der Londoner Metallbörse 

zu kontrollieren. Sie werden daher ver-
mutlich nicht zulassen, dass Mes Ay-
nak neu ausgeschrieben wird und den 
Vertrag zu halten versuchen. Es wurde 
keine Frist für die Neuverhandlung des 
Vertrages festgelegt. Aufgrund der me-
dialen Kritik sah sich MCC aber wohl 
veranlasst, eine fünfseitige Übersicht 
vorzulegen, in der die Fortschritte auf 
dem Minenterrain aufgelistet sind.

Unter Nachbarn

Nach der Aufdeckung des Spionage-
rings ließen afghanische Regierungs-
beamte wissen, dass das Land die Öl- 
und Gasverträge mit China gekündigt 
habe und versuche, die Bergbaukon-
zession neu zu verhandeln. Insgesamt 
würden die Beziehungen zu China, 
dem ressourcenhungrigen Nachbarn 
im Osten, neu kalibriert. Wobei der 
„Vorfall“ ein Mittel sein könnte, um 
MCC und Peking bei der Neuverhand-
lung der Bergbaukonzessionen unter 
Druck zu setzen. Wobei „Druck“ zwi-
schen den beiden ungleichen Staaten 
relativ zu sehen ist.

Auf jeden Fall spiegeln solche Äuße-
rungen gegenüber China sowohl die 
Frustration der afghanischen Regie-
rung über die langsame Ausbeutung 
der Bodenschätze im Land wider als 
auch den verzweifelten Bedarf an neu-
en Einkommensquellen. Die USA, die 

internationalen Streitkräfte und viele 
internationale Geber haben seit län-
gerem durchblicken lassen, dass sie 
ihre Einsätze einstellen. Afghanistan 
ist laut Weltbank im Jahr 2018 zu 
40 Prozent seines Bruttoinlandspro-
dukts von internationaler Hilfe ab-
hängig. Es wird erwartet, dass sich 
die Hilfsgelder bis 2030 halbieren. 
Die Regierung sieht sich also einmal 
mehr gezwungen, alternative Finan-
zierungsquellen zu finden.

Mit Blick auf eine Zeit, in der die USA 
nicht mehr in Afghanistan präsent sein 
werden, hat China wiederum Berich-
ten zufolge bereits Infrastrukturverträ-
ge mit der Taliban-Führung ausgehan-
delt. Die Beziehungen zu den Taliban 
reichen bis zu deren Regime von 1996 
bis 2001 zurück.
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Endnote
1 Ein Stupa ist ein Bauwerk, das Buddha selbst 

und seine Lehre, den Dharma, symbolisiert. 

Der Stupa wird von Buddhisten rituell im 

Uhrzeigersinn umkreist – Anm. d. Red.

Ihre Verwandten in Afghanistan werden 
ausgespäht: Muslime vor dem gelb 
gekachelten Portal der Heytgah-Moschee 
in Kaschgar im Uigurischen Autonomen 
Gebiet Xinjiang, China.
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